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Zur Zukunft des Humanvermögens
Famılien un: Familienpolitik 1mM yeeinten Deutschland

„Wıe dıe Bundesregierung bereits 1n ıhrem Bericht JT Zukunftssicherung des
Standortes Deutschland teststellt, stehen be] der Diskussion den Standort
Deutschland die Menschen 1m Mıttelpunkt; iıhre Einstellungen, Motivatiıonen
un Qualifikationen wirken unmıttelbar un: langfristig auf das Wırtschaftsge-
schehen. Es besteht Einigkeit, da{ß ber den Erfolg moderner Volkswirtschaften
mehr enn Je die Ausstattung mi1t Humankapıtal entscheidet.“1

Diese ökonomisch unstrıttige Feststellung 1sSt für den üuntten Famıiılienbericht
zentraler Ausgangspunkt zukünftiger Famılıenpolitik. AWS W ar CiIHN besonderes
Anlıegen der Kommıuiussıon, deutlich machen, da{fß das Humanvermögen eiıner
Gesellschaft durch die Leistungen der Famiıulie begründet erd un: alle Menschen
VO Lebensbeginn bıs 7B Lebensende SOWI1e die Gesamtheit der gesellschaftli-
chen Eınrıchtungen dieser famılialen Leistungen bedürten.“

„Die Umweltschäden und die iınzwiıischen weıthın anerkannten oder angefor-
derten Umweltorientierungen 1n allen Teilsystemen der Gesellschaften sınd eın
Beıispıel für ın Gang betindliche CS vesellschaftliche Handlungsmuster. och
für WEEIN schützen WIr eigentlich diese WMNISGLErE Erde, WEeNnNn nıcht für die Menschen,
die überall 1n der Welt se1t eh un Je iıhren Alltag 1n famılialen Lebenstormen VCI-

bringen? Umweltorientierungen sınd NUur annn sinnvoll, WECI111 sS1e die soz1ıale
ÖOkologie das Zusammenleben der Menschen un: damıt die Erhaltung, Sıche-
LUNS un Förderung der famılialen Lebenstormen mi1t gleichem der besser och

c 3oröfßerem Verantwortungsbewulßtsein wahrnehmen.
Diese re1 Zıtate, die die Bedeutung des Humanvermoögens tür die Sıcherung

des Wırtschattsstandorts Bundesrepublık Deutschland umreıilßen un! auf den
SCHl, VO der Famıiılienberichtskommissıion schlüssıg hergestellten Zusammenhang
zwiıischen famılialen Lebensformen un der Entwicklung des Humanvermögens
eıner Gesellschaft verweısen, charakterıisıeren die theoretische Perspektive dieses
Famıiılienberichts. Die /Zıtate betonen den Anspruch, Famılienpolitik als eıne Polı:-
tık interpretieren, die der Erhaltung, Sıcherung un:! Förderung des Alltags-
lebens der Menschen gilt.

Dıie Famıilienberichtskommissıon, der neben Osemarıe VO Schweıtzer als
Vorsitzender Clemens Geißler, Anıta Grandke, Franz-Xaver Kaufmann, Hans-
Guünter Krüsselberg, Heınz Lampert un Rosemarıe Nave-Herz als Kommıis-
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sionsmitglieder angehören, betritt damıt theoretisches Neuland. Wıe die Kom-
m1issıon selbst formulıiert, 11 sS1e eiıne Utopıie VO Familienpolitik entwerfen, die
weıt ber das hinausgreifen soll, W as tradıtionellerweıse Familienpolitik begrün-
det hat Wurde Familienpolitik bısher 1m wesentlichen durch den grundgesetzli-
chen Schutz VO Ehe un: Famiıulıie begründet, jefert dıe Kommıissıon 9888 1ın ıh-
B Bericht ber weıte Strecken eıne höchst überzeugende Argumentatıon,

Familienpolitik eıne Querschnittsaufgabe des Staates, der Länder un
Kommunen 1St un für viele andere Politikbereiche VO erheblicher Bedeutung
1ST. Familienpolitik ISt; betrachtet INanl iıhre Auswirkungen autf die zukünftige
Entwicklung uUunNnseIcI Gesellschatft, mındestens ebenso wichtıig Ww1e€ Wirtschafts-
un:! Wissenschaftspolitik. Vielleicht 1ST s1e wichtiger, weıl S1@e eıne grundle-
gende Voraussetzung der anderen Politikbereiche bildet. Sıcherlich sınd solche
Versuche 1m einzelnen ımmer wieder vorgenomMm worden. och 1mM vorliegen-
den Familienbericht wiırd dieses Konzept konsequent durchgehalten. Es wiırd
eıne 1n sıch schlüssıge Konzeption geliefert, die Zukunft un! die T1

kunftssicherung des Wirtschaftsstandorts Deutschland 1n entscheidendem Ma{iß
VO  - Famılien, Familienentwicklung un! damıt auch VO Familienpolitik beeıin-
flu{ßt wiırd

Die strukturelle Rücksichtslosigkeit VO Politik un! Wirtschaft gegenüber der
Famlılie der Die gedankenlose Verschwendung VO Humanvermogen

)as Leben mı1t Kındern wırd 1n der Bundesrepublık Recht als eıl der höchst
persönlichen Privatsphäre der Staatsbürger interpretiert. Dıiese Privatsphäre oilt
CS schützen un: fördern, weıl in eıner Demokratıie der Staat; die Wirtschaftt
un die gesellschaftlichen Kräfte solche privaten Lebensentscheidungen
spektieren haben Mıt dem VO Franz-Xaver Kaufmann entwickelten Konzept
der strukturellen Rücksichtslosigkeıit des Staates, der Politik un! der Wirtschaft
gegenüber der Famılıe wırd eınerseıts dargestellt, da{fß die privaten Entscheidun-
SCH un Formen der Lebensführung grofße Bedeutung für die gesellschaftliche
Entwicklung haben, andererseıts aber die Gesellschaft bıs heute nıcht bereıt 1ISt,
dıe 1m prıvaten Bereich der Individuen getroffene Lebensentscheidung zugunsten
VO Kındern un! die damıt verbundenen Leıistungen für die Bildung des Human-

vermogens 1ın angemM«ECSSCHCI We1ise berücksichtigen. ıne solche mangelnde
Bereitschaft, elterliche Leistungen für die Bildung des Humanvermogens der (5e-
sellschaft aANSCMCSSCH berücksichtigen un:! bestimmte Konsequenzen daraus

zıehen, 1St für die Autoren des Familienberichts eın Konstruktionsftehler der
gesellschaftlichen Verhältnisse. Es wird nıcht erkannt, welche erhebiichen 1 21-

STUNgCH aus dieser Privatangelegenheıt der Eltern siıch für die Gesellschaft Crgec-
ben

556



Zur Zukunft des Humanvermögens

uch wiırd ıcht gesehen, welche erheblichen Konkurrenzvorteile die Prıva-
tisıerung der Elternverantwortung den Kınderlosen bringt. S1e können mögli-
cherweise auf Dauer 27 führen, da{ß der Anteıl derjenıgen zunımmt, die mı1t Be-
dauern auf Kınder verzichten. Dieser Bericht zeıgt eindrücklich auf, da{fß Konkur-
renzvorteıle nıcht 1Ur 1m Vergleich zwiıischen den Kinderlosen un: den Famılien
MmMI1t Kındern bestehen, sondern CS zudem och eıne erhebliche geschlechtsspezifi-
sche Differenzierung o1bt. S1e führt dazu, da{ß 6S neben der Eınschränkung der
Famılien mı1t Kındern yegenüber den Kınderlosen die Frauen sınd, die die Haupt-
lasten tür die Entwicklung des Humanvermögens 1n HIDGL EGT Gesellschaft tıragen.
Diese Leistungen werden ıhnen gesellschaftlich 1in keiner Weı1se honoriert. Da die
Autoren des Berichts davon überzeugt sınd, da die Leistungen der Famılien
ebenso wirtschaftlich betrachtet werden können Ww1e€e die Leistungen, die 1m Pro-
duktivsektor erbracht werden, versuchen S1€, die Nachteıle, die sıch ökonomisch
InNEeEsSsCMHMN lassen, zusammenzustellen.

Di1e Zahlen, die die Kommıissıon Z vorlegt un!: die mi1t einer Ausnahme VO

der Bundesregierung 1n ihrer Stellungnahme nıcht 1ın rage gestellt werden, sınd
in der Tat 1Ur 1m Sınn eıner einseıtigen Benachteiligung derjenıgen interpretie-
FCH; die sıch In WUMNSEGTGT Gesellschaft tür Kınder entscheiden.

So verzichtet“* eiıne Hauptschulabsolventin (auf der Basıs der Zahlen VO

be] eıner sechsjährigen beruflichen Unterbrechung auf 206 01010 Eınkommen,
eıne Hochschulabsolventin auf 350 000 D be1 eıner 10jährıgen Unterbrechung
verzichtet eıne Hauptschulabsolventin auf ELW 300 01010 Einkommen, 1ne
Hochschulabsolventin auf 540 01010 Im Rahmen des Familienlastenausgleichs
entlastet der Staat Ehepaare, deren Ernährer nıcht 1mM öffentlichen Diıienst tatıg 1st,
be] eın bıs Z7wel Kindern bıs 23 Prozent der Kosten für die Aufwendungen
VO  a Kındern. Be1 TEe1 bıs jer Kındern beträgt die Entlastung 7zwıischen 28 un:! 34
Prozent. Be1 den Ehepaaren, der Ernährer 1m öftfentlichen Dienst tatıg 1St; be-
tragt die Entlastung immerhiın zwischen 41 un: 51 Prozent. Die Aufwendungen
für eın ınd hıs ZUuU 18 Lebensjahr, einschliefßlich der Betreuungsleistungen, lıe-
SCH be1 knapp 4.00 01010 Eın eıl des Famıilienlastenausgleichs wırd nachweis-
ıch VO den Famıilien selbst, das heiflßt durch ıhre Steuern aufgebracht.

Wenn I11all sıch diese Zusammenhänge klarmacht, annn = angesichts dieser
Zahlen HULE der Feststellung gelangen, da{ß CS 1ın der gegenwärtıgen Sıtuation,
1ın der Junge FErwachsene die Möglichkeit haben, sıch für eın Leben ohne Kinder
und Famailie entscheıiden, außerordentlich erstaunlıch 1st, WE sıch überhaupt
och Junge Erwachsene und VOT allem Junge Frauen für Famılien mıt Kındern
entscheiden. In einer Gesellschaft, 1n der ach der Auffassung vieler Soz1ialwiıs-
senschaftler der Kıgennutz, VOIL allem be] der Jüngeren Generatıon, 1mM Vorder-
orund steht, muüften diese leicht nachvollziehbaren ökonomischen Überlegungen
orundsätzlıch eiınem Verzicht auf Kınder führen. Denn Einkommensaustfälle
zwıischen 200 01010 un: 500 01010 1n sechs bıs zehn Jahren un:! zusätzliche Auf-
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wendungen, die maxımal WEn 111a 1mM öffentlichen Dienst beschäftigt 1st bıs
50 Prozent ErSeiIzZt werden, können 1n eiıner ökonomisch Orlıentlerten Gesell-

schaft eigentlich LLUT Entscheidungen Ehe un:! Famılıie führen. Kınder
sind ach diesen Berechnungen auf jeden Fall eın aufßerordentlich teures prıvates
Hobby.

Die Famiılienberichtskommuission hat 11U 1ın eınem weıteren chritt versucht
überprüfen, welche Leistungen die Famılien für die Erziehung un: Versor-

Sung VO 7We]1 Kındern nıcht 1L1UT iındividuell erbringen, sondern welche (sesamt-
SUINMECN sıch ergeben, WE 111a diese Leistungen für alle Eltern mi1t Kındern bıs

18 Jahren berechnet. Auf der Basıs der Zahlen VO 1990 beziffert die Kommıis-
Ss10N diese Leıistungen mı1t eLtwa 15 Biılliıonen Solche CNOTMECN Aufwendungen
tür die Bıldung des Humanvermoögens sınd natürlıch 1n den Berechnungen NUur

annn gerechtfertigt, WE die Famıilien die VO der Famıilienberichtskommuission
unterstellten Leistungen 1n UHHSCGIGI: Gesellschaft auch tatsächlich bewirken.

Zur Bıldung des Humanvermogens

Dıi1e Kommuissıon benennt zunächst die Wandlungstendenzen 1mM Bereich VO  e

Kındheıt, Ehe und Famiılie, dıe strukturellen Voraussetzungen der Famılie
prüfen, die ZAT Bıldung des Humanvermogens beıtragen. Dabe! arbeitet die
Kommuissıon heraus, da{ß sıch heute die Anforderungen dıe Familiengründung
aufgrund der Erwartung, da{ß Mann un! Ta 1ın gleicher Weıiıse qualifiziert C-
bıldet un! ökonomisch selbständıg sind, ebenso gesteigert haben W1e die 1WAar-
tungen die Erziehungskompetenz der Eltern. Kınder wachsen zunehmend in
eıner Welt auf, iın der Kınder seltener vorkommen. Dıie Erwartungen die Ent-
wicklung der Kınder und die Elternschaft liegen heute 1e] höher als 1n den
550er un: 600er Jahren: Diese Thesen werden m1t den Ergebnissen eıiner Vielzahl
VO Untersuchungen, die die Vereinzelung VO Kınder aufzeigen, ebenso belegt
WwW1e€e mi1t den gestiegenen Anforderungen dıe Eltern durch C116 EXTETrTNE Soz1a-
lisationseıinflüsse, ELWa die Medien. ber auch die gewachsene Unterstutzung der
Eltern für ıhre Kınder, die sıch zunehmend Jänger 1n der Ausbildung befinden,
bıs hın ZUr elterlichen Unterstutzung verheıirateter Kınder, werden als Belege für
diese Veränderung herangezogen. Genannt se1 1n diesem Zusammenhang auch die
gestiegene Erwartung, da{fß e1n zunehmend orößerer Prozentsatz der Fürsorge für
alte Menschen 1LL1UT durch die Famılıie eisten se1l

Die Abschnitte ber den Wandel des ınnerfamılialen Zusammenlebens sınd
eıne zuLe Zusammenfassung aktueller Forschungsergebnisse der gegenwärtıigen
Famıilienforschung. Sıe können besonders dem Leser empfohlen werden, der sıch
wenıger für die familienpolitischen Konsequenzen der Wandlungstendenzen, da-

mehr für die gegenwartıgen Entwicklungen VO Kındheit un!: Famiuıulie ın
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der Bundesrepublik interessıiert. Obwohl die Anforderungen Eltern un:! JungeErwachsene ZUSCHOMME haben, 1St die Bereıitschaft, für die Kıinder Leıistungen
erbringen, die Zur Bildung des Humanvermögens 1ın HHNSEFPET Gesellschaft be1-

Lıragen, 1ın den etzten Jahren nıcht zurückgegangen. S1e 1st ebenso gestiegen W1€
die Bereıitschaft der Famılien, 1n die gesundheıitliche Entwicklung ihrer Miıtglieder

investieren un: kranke Familienmitglieder unterstutzen.
Besonders hervorzuheben 1St, da{fß der Famıilienbericht sıch neben dem allge-

meınen Gesundheitsverhalten auch den Famıilien mıt suchtkranken oder behin-
derten Mıtgliedern, einschließlich erwachsener Behinderter, zuwendet. Er
sıch mı1t ıhrem Leben 1m Famıilienverband differenziert auseinander. Der Bericht
macht deutlich, da{f der 1n der Offentlichkeit vorherrschende Eındruck, Krank-
eıt se1 letztlich eın individuelles Geschehen, das mediızınısch oder klinısch be-
handeln 1St, eıne Verkürzung darstellt. Famıilıenangehörige sınd 1n der Regel die
wichtigsten Bezugspersonen 1n yesundheitsrelevanten Netzwerken. S1e stellen die
bevorzugten Hılfspersonen be1 Krankheitsepisoden un Pflegebedürftigkeit dar.
In diesem Bereich Familiıenangehörige dem öffentlichen Gesundheits-

Miılliarden Kosten>. Allerdings hınterliä(t die Lektüre des betref-
fenden Abschnitts das Gefühl,; da{fß die komplexen Beziehungen zwıschen Famiıulıie
un:! Gesundheitssystem tamılienpolitischer Perspektive och weıterer Klä-
rung bedürfen. Das betrifft auch die Leistungen der Famılie für das Gesundheits-
SYStem un: ıhre ANSCMECSSCHEC Eiınbindung 1n die ötfentliche Gesundheitsversor-
SUung, die tamıliale Gesundheitserziehung un: die Unterstützung VO Kranken.

Die EHNOÖOTING Bedeutung der Famılie für die Entwicklung VO gesellschaftlichen
Humanressourcen erschlie(ßt sıch dem Leser besonders 1n den Abschnitten „Fa-
milie un: Bıldung“ un!: Zr Familienorientierung des Bıldungssystems“ des
üntften Famıilienberichts. Es wırd schmerzhaft bewußt, dafß die These der struk-
turellen Rücksichtslosigkeit der Gesellschaft, der Polıitik un: der Wırtschaft gC-
genüber der Famiıilie un! ıhren Leistungen selbst für das Bıldungssystem selne
Gültigkeit hat,; obwohl eigentlich anzunehmen ware, da{fß sıch verade dieser Be-
reich besonders auf die Erfordernisse un Bedürfnisse des Famıilienlebens un:!
des ftamıliären Alltags eingestellt hätte.

So weılısen die Autoren des Berichts Recht darauf hın, da{ß die verlängerten
Ausbildungszeiten für Junge Frauen un Männer notwendigerweise mı1t den tra-
ditionellen Formen der Famılıengründung konfligieren. In eıner Altersphase, 1n
der Junge Frauen üblicherweise heirateten un ıhr erstes ınd bekamen, 1St heute
neben der ökonomischen Abhängigkeıit VO den Eltern 1ın der Regel och die
Notwendigkeıt der Qualifizierung 1m Ausbildungssystem gegeben. Angesıichts
dieser leicht nachvollziehbaren un einsichtigen Hypothese 1sSt iragen, Ww1eso
1n der Offentlichkeit ber die Vereinbarkeit VO Ausbildung un: Famıilıengrün-
dung bisher nıcht hinreichend diskutiert wurde. Gerade diesem Beıispiel 1St
sehen, 1n welch eklatanter We1lse dıe Bıldungspolitik selbst iın solchen Bereichen,
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die 1N besonderer Weıse mM1t der Famiıilie verbunden sind, ohne jede Rücksicht auf
Famılıie un:! Familienentwicklung handelt. Es oibt überhaupt keinen Grund, siıch
nıcht vorzustellen, da{fß die Ausbildung mı1t Familiengründung verbunden werden
könnte. Das betrifft sowohl die qualifizierte Berufsausbildung 1m Bereich der
Lehre als auch 1 Bereich des öffentlichen Dienstes oder den Universıitäten.
Es aber VOFrFaus, da{fß der Staat, der j1er ber eıne weıtgehende Gestaltungs-
kompetenz verfügt, diese Aufgabe wirklich nımmt.

In diesem Zusammenhang se1 auf eınen Unterschied 7zwischen West- un (Ost-
deutschland hingewılesen, da 1in der rüheren DDR die Vereinbarkeıit VO Hoch-
schulstudium und Familiengründung nıcht 1Ur politisch gewollt, sondern offen-
kundig auch realisıerbar W al. Vermutlich wiırd dieses 'LThema auch 1mM nächsten
der übernächsten Famıiılienbericht empirisch ausführlich dokumentiert un!
theoretisch plausıbel begründet, hne da{fß die Länder, die er besonders gefOr-
ert sind, ırgend 1n diesem Bereich geändert haben werden.

Im Rahmen dieses Abschnuitts dokumentiert der Famıilienbericht überzeugend,
welche überragende Bedeutung das Bildungsniveau und die soz1ale Herkunft der
Eltern für die Schulwegentscheidung iıhrer Kınder heute och haben Wır sınd
och weıt davon entfernt, da Kınde- unabhängıg VO der soz1alen Herkunft die
gleichen Bildungschancen haben Der Bildungsbereich ist siıcherlich eıner der Be-
reiche 1n UNSCICI Gesellschatt, der ehesten mıt der Famiılie un:! iıhren Ausbil-
dungs- un Unterstützungsleistungen für ıhre Kınder koonerıeren mülfte. Er 1St
aber auch jener Bereıich, der durch Schulorganisatıon und Schulstandorte dıe
Möglichkeit hat, den Bedürfnissen VO Famıilien und Kındern entgegenzukom-
IHE  = Die Größe VO Schulen, Klassen un: Lehrerkollegien 1St ebenso varıabel
W1€ die Stundenzahl der Lehrer 1mM Rahmen der täglıchen Arbeitszeıt. Im Grunde
besteht ähnlıch W1€ 1m Kindergartenbereich die Möglıichkeıt, die Schule ach
dem Prinzıp der Wohnortnähe organısıeren. Pädagogische Konzepte un die
Leistungsfähigkeıit der Schule sollten sıch nıcht der Größe eıner Schule Orlıen-
tıeren, sondern den Bedürfnissen VO Kındern un Famiılien.

Diese Aussagen hinsıchtlich der allgemeinbildenden Schulen lassen sıch natur-
ıch auch auf die berufsbildenden Schulen ausdehnen, die auf dem Prinzıp der
spezlalısıerten Fachklassen autbauen. Be1 zunehmend geburtenschwachen Jahr-
gyangen führt die Spezıialisierung dazu, da{ß Jugendliche häufig aus der heimaftlıi-
chen Regıion 1n weıt entfernte Schulen des beruflichen Bıldungswesens pendeln
mussen mı1t der Konsequenz, da{ß die CrZWUNSCILC regionale Mobilıität eıner
Abwanderung A4US den Regionen führt Nach der Auffassung der Famıilienbe-
richtskommissıon 1st 168 als famıiılienfeindlich klassıfizıeren und entspricht
zudem nıcht den menschlichen Bedürtfnissen.

Wer heute die Bildungsdebatte un! manche Beıträge VO Kultusministern ZUT

Notwendigkeıt der Wertevermittlung un:! Werterziehung 1n Schulen lıest, MU:
sıch iragen, Ww1eso eigentlich die Kultusminıister nıcht längst den Vorschlägen der
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dritten Famıilienberichtskommission VO 1979 gefolgt sınd un: die damals schon
geforderten Schlüsselqualifikationen ın das Curriculum der Schule aufgenommen
haben Die Kon:mıissıon des vorliegenden Famıilienberichts hat eindringlich dar-
gelegt, weshalb iın eiıner hochtechnisierten Gesellschaft sozıale Grundqualifikatio-
NCN oder Daseinskompetenzen entwickelt werden mussen. S1e umfassen Aspekte
W1e€e die Gesunderhaltung des eiıgenen Körpers, die Fähigkeıt, mı1t Behinderten,
Kranken un!: Sterbenden umzugehen, die Entfaltung eıner eigenverantwortlichen
un partnerschaftlıchen Lebensführung un: die Entwicklung langfristigen Den-
ens ZUgunsten der Zukunft, einschliefßlich der Orıientierung gyemeıinschaftli-
chen Leben

Selbst WECI1LL Ina  w nıcht allen Forderungen der Kornmiséion 1n Schule un Aus-
bıldung tolgen kann, scheint MI1r ıhr Anliegen notwendig un:! wichtig se1ln.
Neben jenen kognitiv definierten Bildungszielen sollten gerade soz1ale rund-
qualifikationen des Handelns ZUE 'Thema des schulischen Curriculums werden
un: verstärkt auf allen Ebenen des Bıldungssystems eıne Raolle spielen, besonders
dann, WEeEeNnNn Bıldungspolitiker 1n der Offentlichkeit das Fehlen dieser Grundqua-
lıtikationen 1n UNSECELEGEXr Gesellschaft reklamıieren. un inwıewelılt das Fehlen
dieser Grundqualifikationen darauf zurückzuführen 1st, da{fß die Bildungsreform
der 600er un!: 700er Jahre VOT allem kognitıve Bıldungsziele 1n den Mittelpunkt der
Schulreform gestellt, soz1ıale Bildungsziele jedoch mehr oder mınder negıiert hat,
an Ter LL1UTI als Frage ftormuliert werden.

Perspektiven für eıne zukünftige Familienpolitik
Der Famıilienbericht zeıgt nıcht 1Ur strukturelle Konstruktionsfehler UMSCFIGE (56-
sellschaft auf, die die Famılien daran hindern, die ertorderlichen Leistungen Z

Entwicklung der humanen Ressourcen UÜNSGLGE Gesellschaft erbringen, SOIl-

ern weIlst ın eıner Reihe VO Abschnitten, VO  e denen 1er 1L1UT Z7wel erwähnt WCI1-

den, näimlich „Famılıie un! Bıldung“ und „Famaıilie und Gesundheıt“, die CHOLTHEN

Leistungen der Famiıulıie für dıe Entwicklung des Humanvermögens ach Er be-
legt anschaulich 1n eıner Reihe VE} Abschnitten, die 1er. 1mM einzelnen nıcht be-
sprochen werden können etwa die Lebenslagen der Famıilien 1n den alten un:!:

Bundesländern, Famaılıie un! FErwerbsarbeit SOWIl1e Unterstutzungsnetze tür
Famılie WwW1e€e dieser strukturellen Rücksichtslosigkeit Famılien 1n der Lage
sınd, diese gesellschaftlich wichtige Funktion der Entwicklung der humanen
Ressourcen UNISGEET Gesellschaft wahrzunehmen. Er geht dabe! den Bahnz er-

schiedlichen historischen un!: regionalen Kontexten, Lebenslagen un: Lebenss1i-
tuatıonen un! den Altersphasen der Famılien ach un: berücksichtigt den e!r-

schiedlichen Zeıitaufwand, den Eltern mı1t Kındern zusätzlıch ZAULT: FErwerbsarbeit
für die Famiuılie aufbringen.
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Es ann 1L1UT als Paradoxie bezeichnet werden, da{fß 6S der eklatanten Be-
nachteiligung, die Eltern mı1t Kındern 1ın HHSGCTOT Gesellschaft erfahren, immer
och Junge Menschen o1bt, die sıch für diese Lebenstorm entscheiden. S1e 1inve-
st1eren viel Kraft un!: Zeıt 1n die Entwicklung ıhrer Kınder, hne danach fra-
SCH, ob die Gesellschaft das hınreichend honoriert. eht CS ın eıner langfristigen
Perspektive die Sıcherung des Wirtschaftsstandorts Deutschland für dıe ach-
wachsenden Generatıonen, ann bedarf E eıner ogrundlegenden Neuorientierung
der Famıilienpolitik, dıie auch gegenüber anderen Politikbereichen durchgesetzt
werden MUuU Hıerzu legt die Kommıissıon eıne Reihe VO praktikablen un!: polı-
tisch durchsetzbaren Vorschlägen VOTILI. Deren Realisierung erd eın Ma(stab
dafür se1nN, ob die Polıitik dıe Zukunftssicherung des Standorts Deutschland LAat-
sächlich nımmt der ob das letztlich 11UT unverbindliche etorık der polıti-
schen Klasse 1St.

Solidarıtät un! Subsıidiarıtät sınd ach Auffassung der utoren des Famıilienbe-
richts die Baugesetze der Gesellschaft, deren Mißachtung entscheidende rund-
lagen menschlichen Zusammenlebens zerstort. Famılien gesellschaftliche Unter-
stutzung angedeıhen lassen, stärkt deren Kraft ZUT Entwicklung eıgener Inıtıa-
t1ve un:! FABEE Lösung eigener Probleme. Auf gesamtgesellschaftlicher Ebene
ordert der Famılienbericht Zu Abbau der strukturellen Rücksichtslosigkeit G:
genüber Famıilien nıcht 1Ur eıne posıtıvere Darstellung des Zusammenlebens 1n
Famıilien, sondern sehr konkret die Verbesserung der Vereinbarkeit VO Famıilien-
un: Erziehungstätigkeit, SOWI1e eıne entschiedene Verbesserung der soz1ıalen Ö1-
cherung derjenigen, die ın den Famılıen die Erziehungs-, Pflege- un! Betreuungs-
aufgaben wahrnehmen. Des weıteren ordert die Kommuissıon eine Verbesserung
der kınder- un:! schulkinderbetreuenden Instıtutionen, die Nutzung der Qualifi-
katıonen AUS Famılıientätigkeıt, eiıne Vernetzung VO Leben 1m Alter un: amı-
lıen un! die Siıcherstellung, da{ß für Mültter un: Väter tatsächlich echte Wahlmög-
lıchkeiten bezüglıch ıhrer Entscheidung ber die Verwendung eıgener Zeıt für
Famiılie, Beruf un! Eiınkommenserwerb geschaffen werden.

Diese Forderungen sınd 1n W SCTLGT Gesellschaft ımmer och nıcht verwirk-
lıcht S1e sınd ebensowen1g revolutionär W1e€ dıe Forderung ach der Dynamaısıe-
LUNS des Kınder- un:! Erziehungsgelds, der Berücksichtigung der Vorsorgelei-

für Kınder, eiıner Reform der steuerlichen Entlastung VO Famılien 4 O o
Sten der Famıilien mıiı1t Kındern un der Jungen einkommensschwachen Famılien,
eıner Reform des Wohnungsbaus, iınsbesondere Jungen einkommensschwa-
chen Famılien Wohnraum ermöglıchen, SOWI1e eıner stärkeren Famıilienorien-
tıierung der Vermögenspolıtik. uch die Forderung, eın Famıilienrecht schaf-
fen, das möglıchst alle Einzelregelungen des Rechts 1n bezug auf Kındschaft un!
Famılie zusammenfa(iit, sind tamılıenpolitische Forderungen, die sıch rechtspoli-
tisch lassen. uch die besondere Betonung, da{ß Familienpolitik nıcht
11397 Aufgabe des Bundes, sondern auch der Länder un! Kommunen 1St;, weıl 1NS-
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besondere die raumlichen Dımensionen des Famıilienlebens durch die Länder-
un Kommunalpolitik 1ın erheblichem Ma{fß gestaltet werden, 1St eıne Einsicht, der
INa  = sıch hne weıteres anschließen anl

Diese un viele andere Forderungen des Famılienberichts lassen sıch aber 1L1UT

ann realısıeren, WE CS endlich gelingt, die alsche Zuordnung, da{fß Leistungen
der Eltern für ıhre Kınder als Privatangelegenheit der Eltern interpretiert werden,
aufzubrechen und akzeptieren, da{ß die Leistungen der Famılie die Basıs der
Zukunft der SaAaNZCH Gesellschaft siınd Dıie famılıialen Investitionen 1n den Men-
schen entscheiden nıcht 1L1UT ber die Wırtschaftspotentiale VO INOTSCH, sondern
zugleich ber die Kultur des menschlichen Zusammenlebens. Solange 1€eSs nıcht
1ın das offentliche und politische Bewufßtsein eingedrungen 1St un das Handeln
der polıtıschen Parteıen beeinflufßt, solange werden WIr och viele vorzügliche,
MmMI1t Fachkompetenz yeschriebene Famıilienberichte lesen können, die letztlich in
iıhrer Wıirksamkeit daran scheitern mussen, da{fß Famılienpolıitik bıs heute nıcht als
Strukturpolitik der Gesellschaft begriffen wırd

NM  NGEN

Stellungnahme Bundesminıisteriıums Famaiuılie Senloren. Fünfter Famıilienber. (1994)
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